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Riesenbrävde in London halte« an
N««eft« Meld «n«e« deutscher Aufklärer bestätige« de« Erfolg der «eue» » affe

Von Kriegsberichter Wolfgang Kuschler
DNB _ , 22. Juni . (PK.) Sie kämpfen gegen Sperr¬

ballone, gegen eine gigantische Feuerwalze von hochsprühen¬
den Flakgranaten und gegen eine Vielzahl von britischen
Nachtjägern. Ein gewaltiger Verteidigungsapparat mit Zehn¬
tausenden von Leuten wird in Bewegung gesetzt, wenn hoch
über der britischen Hauptstadt deutsche Nachtaufklärer ihre
Kreise ziehen.

„Man müßte Maler sein", so beschreibt ein deutscher Auf¬
klärer, was sich ihm hoch über London bot, nachdem stunden¬
lang vorher schwerkalibrige Sprengkörper in der englischen
Hauptstadt explodiert waren. „Man müßte eine Staffelet
haben, um das flammende Rot und das helleuchtende Gelb
der Brände zu malen, die in das Gesicht Londons die Feuer¬
zeichen der Vernichtung eingetragen haben."

Die deutfchen Flieger, denen ihre Beobachtungen oft durch
starkschichtige Wolkendecken erschwert wurden, hatten den Ein¬
druck, auf einer riesigen hellerleuchteten Mattscheibe, auf einer
Art von Leuchtparkett, das von unten angestrahlt wird,
herumzufliegen. Selbst durch mehrere tausend Meter dicke
Wolkenbänke waren die riesigen Brände zu erkennen, die sich
nach jedem Feuerschlag der neuen deutschen Waffe zu Flä¬
chenbränden von größter Ausdehnung verdichten. Die bereits
bei Beginn des Einsatzes unserer schwersten Sprengkörper von
deutschen Aufklärern gemeldeten Großbrände sind hinzuge¬

kommen, an vielen Stellen des Londoner Häusermeers Wir¬
beln neue Feuerpfeile hoch in dieses grellfarbige Bild, das die
Nacht über London zum Tage macht, mischt sich das Zu¬
blitzen der detonierenden Sprengkörper, mischen sich aber auch
die glühenden Feuerbahnen unzähliger Flakgeschütze, die mit
einem Sperrfeuer von nie gekanntem Ausmaß vergeblich eine
undurchdringlicheAbwehrmauer gegen die deutschen Spreng¬
körper aufzurichten versuchen.

Wie verheerend die Wirkung unserer neuen Sprengkörper
drüben sein muß und welcher Umfang der Zerstörung durch
ihren Einsatz bereits erreicht worden ist, geht aus der Mel¬
dung eines deutschen Aufklärers hervor, der in der letzten
Nacht von einem Flug nach London znrückkehrend, den
Feuerschein des brennenden Londons noch in der Höhe von
Rouen, also mehr als 200 Kilometer von der britischen Haupt¬
stadt entfernt, durch die Wolken schimmern sah. Andere deut¬
sche Beobachter berichteten, daß die Wolkendecke über dem
Zielgebiet nicht allein meteorolgisch bedingt sei, sondern daß
auch der Qualm und Rauch der brennenden Stadt die Sicht
nach unten verdunkelten. Immer wieder kehrt in den Mel¬
dungen der Besatzungen, die über London waren, der Ein¬
druck wieder, daß sie noch nie Flächenbrände von solchem
Ausmaß erlebt hätten und daß die Wirkung der neuen Waffe
unbeschreiblich sein müsse.

ArliUerleliinipfe an-ee Laadfeont der Seftnng Cherbourg
Die N«r- amerika«er stellen sich i« Norde « ««d SSde « der Totenti «-Halbi «sel z«m Angriff bereit

Berlin, 22. Juni . Am Außenrand des mehrere Kilometer
tiefen Vorfeldes der Festung Cherbourg  hat am 21. Juni
der Artilleriekampf begonnen. Fortgesetzt beschossen unsere
Feldhaubitzen, Flakgeschütze und Festungsbatterien bereitge¬
stellte Panzerkräfte, Truppenansammlungen und Anmarsch¬
wege des Feindes. Der Gegner suchte seinerseits unsere Ar¬
tillerie durch Luftangriffe und Feuerüberfälle niederzuhalten.
Auf dem Ostflügel konzentrierten sich die Artilleriekämpfevor
allem auf die zahlreichen Wälder beiderseits des Lasaire-
tales,  die der Feind zur Tarnung seiner Angriffsdivisionen
braucht. Die dort im Schutz schwerer Waffen vorstoßenden
Aufklärungskräfte mußten jedoch im Abwehrfeuer zu Boden.
Im mittleren Teil des Cherbourg-Abschnittes versuchte der
Gegner, unsere Sperrfeuerzonen auf den von Süden und
Südwesten zur Stadt führenden Straßen mit Panzern und
motorisierter Infanterie zu unterlaufen. Er setzte stärkere
Kräfte ein, die im Quellgebiet der Divette und Ouve  er¬
neut einen Ueberraschungsvorstoßin das Herz des Festungs¬
bereiches führen sollten. Der ziveimal wiederholte Angriff
scheiterte unter erheblichen Verlusten für den Feind. Im Gan¬
zen genommen geht es dem Gegner im Augenblick darum, sich
in günstige Ausgangsstellungen für den Angriff auf Cher¬
bourg vorzuschieben.

Im Abschnitt zwischen Vire und Caumont  nimmt der
Feind weiter eine abwartende Haltung ein. Nach seinen schwe¬
ren Verlusten bei den gescheiterten Angriffen in Richtung auf
St . Lo beschränkte er sich in diesem Abschnitt auf Artillerie¬
feuer und Stoßtruppkämpfe. Auch die Briten scheinen von
ihren vergeblichen Angriffen im Raum beiderseits Tilly
schwer mitgenommen zu sein. Sie legten eine Kampfpause ein,
um die klaffenden Lücken ihrer dort eingesetzten Verstärkungen
auffüllen zu können. Der scharfe Nordost und die hohen
Brandungswellen an der Seinebucht verzögerten aber die '

Entladung der am Mittwochnachmittag angekommenen Nach¬
schubschiffe. Sie lagen, soweit sie nicht bei Nacht durch die
Bomben unserer Kampfflieger getroffen worden waren, am
Donnerstagmorgen im Schutz künstlichen Nebels immer noch
untätig vor der Ornemündung. Auch dieser Vorgang zeigt
wieder, wie notwendig der Feind einen bei jedem Wetter be¬
nutzbaren Hafen mit tiefem Wasser braucht. Nur daraus er¬
klären sich die großen Anstrengungen der Nordamerikaner, die
sich ohne Rücksicht auf Verluste des Hafens von Cherbourg
bemächtigen wollen, wie die fortgesetzten provisorischen Maß¬
nahmen der Briten , die sich infolge des Einschrumpfens ihres
Brückenkopfes östlich der Orne weiter denn je von ihrem Ziele,
dem Hafen von Le Havre, abgedrängt sehen. Die gering¬
fügigen Kräfte, die der Feind in voriger Nacht an Land
bringen konnte, wurden deshalb sofort östlich der Orne zur
Verstärkung der Gegenstöße gegen unsere dort in zähem
Buschkrieg langsam aber stetig vordringenden Grenadiere ein¬
gesetzt. Aber auch die neuen Angriffe brachen blutig zusam¬
men. Zahlreiche gefallene Briten. Schotten und Kanadier
blieben vor unseren Linien liegen.

Lebhafte Kampftätigkeit an -er Ostfront
Berlin , 23. Juni . Die Kampftätigkeit an der Ostfront

zeigte am 21. Juni in verschiedenen Abschnitten ein wesentlich
belebteres Bild. Das Bestreben der Bolschewisten, ihre Stel¬
lungen zu verbessern und günstige Ausgangsbedingungen für
größere Operationen zu schaffen, hatte aber keinen Erfolg.

Vilüung einer italienischen„Roten Rrmee"
Stockholm, 22. Juni . In Rom wurde das Hauptquartier

einer roten italienischen Armee „Aria Rozsa" geschaffen, be- j
richtet Associated Preß in „Svenska Daqbladet".

Kriegshetzer NoofevelL am Pranger
USA-Abgeordnetex fordert Untersuchung

Wie der Washingtoner Korrespondent der Madrider
Zeitung „Jnformaciones" meldet, hat der republik̂ rische
Vertreter von Michigan, Hoffmann.  von dem Vanament
eine konkrete Antrvoert aus die Anklagegegen Roofe-
velt  gefordert , nach der der nordamerikänische Präsident
bereits zwei Jahre vor Pearl Harbour  geheime
Verhandlungen mit Churchill geführt nnd den Kriegs-
ei » tritt der USA vorbereitet habe.

Die Anklage, die die Feststellungen des britischen Jn-
formationsministers Littleton nur noch unterstreicht, stutzt
sich in der Hauptsache auf die Erklärungen der Mutter des
seinerzeit aus undurchsichtigen Gründen in London verhaf¬
teten Funktionärs der USA-Botschaft, Tylor Kent.  Die
Mutter Kents erklärt, daß ihr in England zu sieben Jahren
Jahren Gefängnis verurteilter Sohn seinerzeit in der
Chiffre-Abteilung der Botschaft tätig war und genaue Kennt¬
nis von dem Telegrammwechsel zwischen Roosc-
»elt und Churchill  hatte.

Wenn sich die gegen Roosevelt erhobene Anklage als
tzchtig erweise, so habe Hoffman» geäußert, dann sei
Roosevelts Wiederwahl hinfällig.  Denn da¬
mit werde die große Wahlpropagandalüge Rvose-
vrlts  im Jahre 1940 bewiesen, als er erklärte, keiner der

rischen jungen Männer würde die USA ver-noxdamertkanisl
lasten, um fein

Männer
Blut in diesem Kriege zu vergießen.

USA-Oelkapital siegt über die Regierung. Die von
Jckes vorgeschlagene arabische Oelleitung ist nun, wie Reu¬
ter aus Washington meldet, endgültig als Regierungspro
jekt aufgegeben worben und soll nunmehr als Privatobjekiübernommen werden. Allerdings wird die USA-Regierung
den Privatgesellschaften zur Finanzierung des sich aui
schätzungsweise 130 bis 165 Millionen belaufenden Objektc
Anleihen anbieten. — Damit hat also das Oelkapital in
USA über die USA-Regierung einen vollen Sieg errungen

15  Tschungkingd Visionen Zerschlagen
Sinkende Kampfmoral der Truppe« Tschiaugkaischeks
Die Umstünde, die den Fall von Tschangtscha  be¬

gleiteten, werfen bezeichnende Schlaglichter auf die Verhält¬
nisse im feindlichen Lager, so erklärte der Sprecher der
spanischen Regierung vor den ausländischen Korresponden¬
ten. Zunächst folgere aus den sehr schlechten Ausrüstun¬
gen der Tschungking-Truppen, daß offensichtlich keine ameri¬
kanischen Pacht- und Leihliefernngen an diesem wichtigen
Stützpunkt gelangt sind. Daß die Kampfmoral  des
Gegners im Vergleich zu früheren Zusammenstößen er¬
heblich gesunken  ist , geht weiterhin daraus hervor,
daß die Generaloffensive auf die Stadt Tschangtscha am
Morgen des 18. Juni zu ihrer Einnahme noch am gleichen
Tage führte.

Die feindlichen Verluste bei dem überwältigenden Siege
der japanischen Streitkräfte im Tschangtscha - Feldzug,
beliefen sich bis zum 20. Juni auf 8000 Gefallene, die auf
den Schlachtfeldern zurückgelassen wurden, und ungefähr
5000 Gefangene. Außerdem wurden 60 Geschütze erbeutet.
Im Tschangtscha-Feldzng wurden einschließlich der Ein¬
nahme von Liling,  einer anderen Schlüsselstellung in der
0. Kricgszone der Tschungking-Truppen, 15 Divisionen
der Feldarmee Tschungkings durch die japanischen Truppen
zerschlagen.

«Wir wünsche« keine« Nigger in diesem Hotel. . ." Die
Klage des westindischen CricketspielcrsLearie Constantine,
der Schadenersatzanspruch gegen das Imperial -Hotel in Lon¬
don wegen Kontraktbruches bei seiner Unterbringung erhob,
kam vor Gericht zur Sprache. Der Rechtsanwalt Constan-
ttnes erklärte, sein Klient hätte zwei Zimmer im besagten
Hotel bestellt gehabt. Bei der Ankunft habe ihnen der Direk¬
tor erklärt, sie könnten nur eine Nacht verweilen. Die Leite-
- - des Hotels machte folgende Bemerkung: „Wir wünschen
keinen Nigger in diesem Hotel." Als sie um den Grund ge¬ragt wurde, antwortete sie: „Wegen der Amerikaner".

englische Zeitungen besitzen di« Frechheit, inbe-
zug «err »« « deutsche Waffe  gegen England von
„deutscher GemeiNyKtt und von einem unerlaubten „Tief¬
schlag" zu faseln, der nicht mehr als faires Spiel anzu¬
sehen sei. Diesen scheinheiligen Pharisäer» ist auch die grau¬
samste Barbarei gegen deutsche Frauen und Kinder recht
und begeistert erwünscht,- sie fangen aber sofort zu winseln
und pfettstisch zu moralisieren an, wenn ihnen endlich im
Zurückschlagen auf die Hühneraugen getreten wirb. Dem¬
gegenüber sei festgehalten, das die englische Wochenschrift
„Church Times" zu schreiben gezwungen ist. Sie sagt den
Briten ins Gesicht: „Wir waren  es , die mit den entsetz¬
lichsten Folgen für die Gesundheit der europäischen Völker
Europa aushungern wollten und durch Bomben zu zer¬
stören versuchten. Wenn wir aber heute beten, die Vor¬
sehung möge unseren Waffen den Sieg schenken, dann den¬
ken wir nicht daran, daß wir immer noch jedes Mittel
für recht finden. Viele unter uns, vor allem die Lords,
halten noch immer jedes Mittel für vertretbar , wenn sie
sich aus seiner Anwendung den Endsieg versprechen." Diese
englische Feststellung macht den unverschämten Versuch, dcu
Stiel umzudrehen und andere  im englischen Spiegel zu
sehen, erfolglos.

Mit diesem recht wertvollen britischen Geständnis fallen
noch andere  Selbstbekenntnissezusammen, die sich auf die
innere Verfassung Englands beziehen. Die „Königliche
Kommission für Bevölkerungspolitik" hat in ihrem Bericht
als Ursachen des englischen Bevölkerungsrückgangs die
„Furcht vor Arbeitslosigkeit, die Furcht vor Kriegen, die
schlechten Wohnungsverhältnisse, den Mangel an öffentlicher
Unterstützung bei der Erziehung nnd Ausbildung der Kin¬
der und den sozialen Druck, unter dem die englischen Ar¬
beiter leben", festgestellt. Gibt es eine schärfere An¬
klage  gegen das sozialreaktionüre, plutokratische, kricgs-
verbrecherische England'? Eben wieder werden industrielle
Dividendener Höhungen  von 20 bis 75 v. H, be¬
kannt. Gleichzeitig aber klagen englische Kricgerfrauen
darüber, daß sie mit ihrer Unterstützung nicht einmal Estenund Trinken für sich und ihre Kinöör bestraften können und
wieder zur gleichen Zeit werden laute Klagen über diz.„Schande" der Mannschaftsunterküufte auf den englischen
Handelsschiffen  veröffentlicht. Den besten Kommen¬
tar dazu stellt die bekenntnisreicheAuslassung der freilich
oppositionellen englischen Zeitung „New Leader" dar, die
erklärt : „Der britische Kapitalismus ist schon so dekatent
geworden, daß er einem Leichen Haus  gleicht. Das Aus¬
stopfen der Leichen machen sich einige führende Männer
sogar zur Hauptaufgabe, Aber auch sie können ans einem
Leichnam keinen Lebenden mehr mächen. Die alte ver¬
brauchte Tradition ist eben ihrem Ende nahe." Das heißt
also die plutokratische Praxis der sozialen Gewissenlosig¬
keit nach unten und der maßlosen Selb '-'ucht nnd Bereite-
runasaier von oben.

Recht beachtlich sind auch die Gestänönme, oce in oen
letzten Tagen hinsichtlich der Vereinigten Staaten
zu verzeichnen waren. Wir denken da in erster Linie an
das unbezahlbar wichtige Eingesinädnis des britischen Pro¬
duktionsministers Lnttleton, daß Japan zum Angriff auf
die Amerikaner nnd zum Kriegseintritt planmäßig
provoziert  worden ist und daß Amerika niemals wirk¬
lich neutral war, ein sensationellesBekenntnis, das freilich
eine schäumende Wut in Washington hervorgerufen hat, wie
es oft unangenehme Wahrheiten zur Folge haben. Wir
meinen damit aber auch den Protest der USA-Zeitnng
„Times Hcrald" gegen die „fast unglaubliche Nachgie¬
bigkeit Roosevelts gegen Stali  n". Die Zeitung
erklärt, es sei zwar verständlich, daß die USA die Sowjet¬
union unterstützten, die Moskau laufend gewährten Zuge¬
ständnisse ans allen Gebieten hätten jedoch nichts mehr mit
dem Interesse des nordamerikanischenVolkes zu tun und
Roosevelt tue das alles nur , damit die Kommunisten in den
Bereinigten Staaten seine Wiederwahl unterstützen. Hier
handelt es sich um ein sehr treffsicheres Hineinlenchten in
die Hintergründe der verbrecherischen Krtegspolittk des
machtsüchtiaen Statthalters Judas im Weißen Hans.

Zur Ergänzung der Selbstcharaktertmren iinwccc
Feinde sei hier noch das Urteil der englischen Zeitung
„Catholic Times" über die Sowjetunion  angefügt.
Diese Zeitung gesteht ein, daß eine Religionsfreiheit ent¬
gegen allen Behauptungen Churchills und hoher englischer
Geistlicher in der Sowjetunion nicht besteht. Es besteht keine
Neigung bei den Sowjetmachthabern, die Ausübung kirch¬
licher Aufgaben zu gestatten. Noch immer herrsche der Zu¬
stand von 1920. Selbst Bücher religiösen Inhalts dürften
nach wie vor nicht verlegt werden. Für uns ist das alles
zwar nichts Neues, weil wir über die Gottlosigkeit und
ReltgionSfeindschaft des Bolschewismus heute wie je sehr
genau Bescheid wissen und weil die neuesten Greuel gegen
Kirchen, Geistliche und Gläubige in den überranntcn Ge¬
bieten eine grauenhaft eindeutige Sprache reden: es ist
aber aus englischem Mund dennoch ein wertvolles Bekennt¬
nis, weil es die ganze Verworfenheit  der offiziellen
englischen Berharmlosungs- und Vernieölichungsvolitikge¬
genüber dem Bolschewismus kennzeichnet.

So stellen diese bier kurz aneinandergcreihten Geständ¬
nisse und Bekenntnisse aus dem feindlichen Lager eine sehr
interessante Lese von der politisch-moralischen, „weltanschau¬
lichen" und sozialen Verfassung unserer Feinde dar. Han¬
delt es sich dabei an-* nur um Taaesfrüchte des politisch-
publizistischen Kriegsgeschehens, so liefern sie gleichwohl
einen bemerkenswertenBeitrag zum lichtbildgetreuenKon¬
terfei unserer jüdisch-demokratischen und jüdisch-bolschewisti¬
schen Gegner. Wir sind überzeugt davon, daß der Verlauf
des Krieges sie zu noch wesentlich deutlichere«  Selbst¬
bekenntnissen nötigen wird.

Nach weiteren Berichten beschädigten kaiserliche Luft-
strettkräfte in den Gewässern der Martanen -Jnseln einen
weiteren feindlichen Flugzeugträger, so daß sich die Zahl
der bisher beschädigten Flugzeugträger auf vier erhöht.



Europas Zugend am Sonnwendseuer
Feierstunde in der Marienburg — Der Reichsjugenbfsihrer

sprach
Ais am 22. Juni 1941 die deutschen Truppen die Gren¬

zen der Sowjetunion überschritten , übernahm Deutschland,
SaS Reich in der Mitte des europäischen Kontinents , frei¬
willig die Aufgabe, mit der Verteidigung des eigenen Lan¬
des zugleich das Vollwerk für Europa zu bilden . Daß die
Jugend in diesem Kampf in vorderster Front steht, ist nur
natürlich . Es mag daher symbolisch sein, daß gerade am
Vorabend dcS Jahrestages des Beginns des europäischen
Kampfes gegen die Sowjetunion die germanische Jugend
sich in der Marienburg zusammcnfand , um in einer nächt¬
lichen Sonnwendfeier ein einmütiges und geschlossenes Be¬
kenntnis zu diesem Kampf gegen den europäischen Feind in
Moskau ab^nleaen.

Etwa 1500 Jungen und Madel aus Norwegen , Däne¬
mark , den -Niederlanden , Flandern , Wallonien , Estland,
Lettland und aus dem Reich waren in der Marienburg
zusammengekommen, um am brennenden Feuer den Worten
des Reichsjugendführers  zu lauschen, der in den
Mittelpnntk seiner Rede den Kampf gegen den Bolsche¬
wismus und das Bekenntnis der gesamten germanischen
Jugend zu diesem Kampf stellte. „Die Steppe des Ostens,
der Bolschewismus und das Jnselreich haben sich mitein¬
ander verbündet , um Europa zn vernichten. Wir sind aber
der felsenfesten Ueberzeugung , daß dieses Werk jüdischer
Zersetzung von uns zerbrochen und vernichtet werden wird.
Das Zeitalter des 20. Jahrhunderts ist gekennzeichnet durch
das Erwachen des rassischen Bewußtseins.  Nur
der Mensch und das Volk können aus die Dauer leben, die
für die Freiheit kämpfen. Unter dieser Voraussetzung sei
die deutsche und mit ihr die gesamte germanische Jugend
berte Axmann von den Jugend und Mädeln , daß der Geist
zum Kampf gegen den Bolschewismus angetreten ."

Der gefallenen Helden unseres Volkes gedenkend, for¬
derte Axmann von den Jungen und Mädeln , daß der Geist
dieser Toten in unseren Werken und Taten lebendig sein
müsse. Der Tag der Sonnenwende sei ein Symbol für
unsere Zeit . Ehre , Freiheit , Treue , Tapferkeit , Opfersinn
und das Bekenntnis zur heroischen Lebensauffassung seien
die Grundlagen unseres Reiches, das die beste Lebensorö-
nung der germanischen Raffe sei und damit der Inbegriff
der Ordnung gegen das Chaos, das Leben wider den Nie¬
dergang . Schwere und ' dunkle Stunden müssen wir noch
durchleben, dann aber leuchtet die Morgenröte.

„So sind wir ", schloß der Reichsjugeubsührer , „am drit¬
te« Jahrestag des Eintritts Deutschlands in den Kamps
gegen den Bolschewismus mehr denn je der Ueberzeugung,
daß die Tage wiederkomme«, wo die Souue über uns leuch¬
te» wird . Die gemeinsame» Gedanken der germanischen
Jugend gehe» in dieser Stunde zu Adolf Hitler ."

„Tödlichste Angriffsform"
A»»b Alexander z« Deutschlands neuer Waffe — Ermü¬

dungserscheinungen gesteigert
Der Erste Lord der britischen Admiralität , Alexan¬

der , sagte am Mittwoch in einer Rede über die Invasion
und die deutschen Sprengkörper : „Unsere Prüfungszeit
steht uns bevor , wie wir auch jetzt unsere Prüfnngszeit
durchzumachen haben mit der treuesten und tödlich
sten Form eines Angriffes"

Die englische Nachrichtenagentur Reuter melver . » te
Roboterflugzeuge waren auch am Mittwoch  nach Tages¬
anbruch erneut über Südengland.  Die Flugzeuge
kamen während der Nacht und bei Tage in Intervallen
berü ' "r.

„Eitles zunuuoeucus hauen die Deutschen mit ihrer
neuen Waffe erreicht : Hier in England sprechen Heute alle
über sie. Jedes andere Kriegsereignis ist dagegen in der
englischen Ocffentlichkeit in den Hintergrund getreten ."
Mit diesen Worten schloß der Kriegskorresponüent der eng¬
lischen Wochenzeitschrift „Picture Post", Conrad Hastings,
eine für Kanada bestimmte Sendung des englischen Rund¬
funks , in der er eine Schilderung von den neuen deutschen
Sprengkörpern gab. Wenngleich die englische Propaganda
auch weiterhin alle Anstrengung macht, der Welt einzureöen,
die neue deutsche Waffe sei kein umwälzendes und Schrek-
ken erregendes Ereignis , so müssen sich doch immer mehr
englische Blätter , wenn auch noch vorsichtig, zur Wahr¬
heit  bemühen . Die „Fliegende Bombe ", so schreibt ». B.
«Daily Expreß ", habe den Lebensrythmus in den
südenglischen Städten sichtlich gestört.  Prak¬
tisch lägen doch diese Städte jetzt hinter der normannischen
Frontlinie und die Deutschen hätten dort mit ihrer neuen
Waffe überall Schäden  angerichtet . Welch ein Glück,
r enn in heute in Mittel - oder Nordengland wohnt , mein,
die londoner Zeitung „Observer ", die in ihrem Bericht
über die „pilotenlosen Flugzeuge " feststellt, die Ermü¬
dungserscheinungen  nnd die Beschwerlichkeiten der
englischen Zivilbevölkerung hätten sich gesteigert. Die
«Daily Mail " meldet, daß auf Grund der Daueralarme
«ine Aenderung des gesamten Luftwar n-
knstems  in England unbedingt erforderlich geworden sei.

Der Londoner Korrespondent von „Svenska Dagbladet"
Mbt eine Schilderung über die Angriffe der neuen deutschen
Waffe auf England . Er berichtet, daß die Flak  und me
englischen ILgereinheiten  zur Zeit veriuchten, so viele
Roboter wie möglich über der Kanalküste oder über ver¬
hältnismäßig weniger bevölkerten Gebieten in der Nahe
der Küste, wo die Geschosse noch nicht so groben Schaden
anrichten können, abzuschietzen. Für die Jäger sei diese
Taktik zwar sehr gefährlich, da sie. wenn sie m allzu großer
Rühe des Roboters kämen, beim Abschuß selbst Gefahr
liefen , durch die Explosion vernichtet zu werden. Der Reu-
lerkorrespondent Sapas , der sich ebenfalls mll :w.yr
der „Roboter -Flugzeuge " befaßt , stellt mit Bedauern fest,
daß zur Bekämpfung der neuen deutschen Waffe zahlreiche
Jäger und Bomber ab gezweigt  werden müßten , die
lon'st zur Unterstützung der Kampfhandlungen a« der In¬
vasions -Front eingesetzt werden könnten.

Die Kriegsschuld der ASA
Der britische Prodnktivnsminister : Amerika provozierte die

Japaner
Der britifche Pro - «ktionsminifter Oliver Lyttletou

tprach vor der Amerikanischen Handelskammer über die
gegenseitige« Pacht- «nd Leihlieseruuge « der USA und
Sroßbritannie «. Dabei erklärte er» die Amerikaner
tätte « die Japaner derart provoziert,  daß die
Japaner gezwungen waren , die Amerikaner in Pearl
Harbonr anzugreifen.  Der Minister bezeichnet« es
»ls Entstellung der Geschichte,  wollte « an jemals
sage», daß die USA in den Krieg gezwungen wurde«. Jeder-
«a « wisse, wo die Sympathie « der Amerikaner lagen . Es
Rinnkorrektz«  sagen»daßAmerikajemalsselbst,
Bevor es ans kämpferischer Basis in de« Krieg eintrat , neu¬
tral aeweken ist.

Diese Ausführungen eines britische« Ministers , der über
den Verdacht, »in Freund Japans z« sein, erhaben sein
dürfte , sind ein sensationelles Dokument zur Krtegsschnld-
krage. Die schwere Anklage gegen die USA wiegt um so
Mwerer , als st« ans dem Lager der Gegner selbst kommt.
Es wird niemand den britischen ProüuktionSminifter als
Achfenfrennü verdächtigen wollen. Dagegen kann man wohl
annehmen , daß Lyttletou die Möglichkeit hat, üente hinter
IKe Kokillen « r schaue»

Feindliche Angeisse östlich der Vene zerschlagen
L««d«rr seit 180 Stunden unter StSr««g»feuer — Anglo-amerikanische Vorstöße in Mittelitali «« gescheitert

. Rege Artillerietätigkeitim Oste« — 12L Terrorflugzeuge abgeschossen
cknb Aus dem Führerhauptquartier , 22. Juni . Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
I « der Normandie  wurde « verschiedene Angriffe

des Feindes gegen unsere » Eiuschließungsring östlich der
Orne  zerschlage «. Gegen die Landsront der Festung
Cherbourg  suhlte der Feind mit stärkeren Ausklärnugs-
krästerr vor» die abgewiescu wurde «.

Bei den Kämpfen aus der Halbinsel Cherbourg hat sich
der Kommaudenr der 243. Infanterie -Division , General¬
leutnant Hellmich,  mit seiner Division besonders aus¬
gezeichnet. Er fand am 17. Juni bei diese« Kämpfen de«
Heldentod.

Der Großraum London  liegt nnumehr seit 189
Stunden  mit «nr geringen Unterbrechnuge » unter
unserem Störungsseuer.

Die Lustwaffe griff mit Kampf- «nd Schlachtslngzengen
tu die Erdkämpse ein und erzielte in der vergangenen Nacht
mit schweren Kamvsflngzengen Bombentreffer ans Schiffen
vor dem Landekopf.

Infolge der hohen Verluste , die der Gegner gestern in
Mittelitali eu  erlitten hatte , «ud die ihm zn größeren
Umgruppierungen zwangen , trat der Feind erst am Nach¬
mittag mit Schw? pnnkt beiderseits des Traft ment -
schen Sees  mit starken Kräften znm Angriff an. Unsere
Trnppsu zerschlugen ernent alle Angriffswelle « nnd be¬
haupteten ihre Stellnngs « ; 23 feindliche Panzer wurden
abgeschoffr».

Im Seegebiet von Piombino  schoß Marine-
Flak -Artillerie acht feindliche Jagdbomber ab.

Im Osten scheiterten bei reger beiderseitiger Artil¬
lerie -Tätigkeit örtliche Angriffe der Sowjets nordwestlich
Tarnopol,  im Raum beiderseits Kowcl  und südöstlich
Wii - ksk

Ein starker Verband schwerer deutscher Kampfflugzeuge
führte in der vergangene « Nacht einen znsammengesaßteri
Angriff gegen den bolschewistischen Flugplatz Pol-
tawa . 8 » feindliche Flugzeuge  wurden am Bode«
zerstört . Es entstanden größere Flächenbrände in Flng-
platzanlagcn nnd Bctriebsstofslagcrn.

Sichcrnugsfahrzeuge der Kriegsmarine , die bei der
Abwehr eines feindlichen Landuugsnnteruehmens gegen die
finnische Insel Piisaari  eingcsetzt waren , schosse« sämt¬
liche Landnngssahrzenge des Feindes nnd einen Bewacher
in Brand.

Andere Sicherungsfahrzeuge »rahmen in der Narwa-
Bucht  wiederholt feindliche Mineuräumverbärrde unter
Feuer nnd zwangen sie zum Abdrehen.

Starke nordamerikanische Bomberverbände richtete«
gestern einen Terrorangriss gegen die Netchs-
hanptstadt.  I » Wohnvierteln vor allem entstanden
Gcbäudeschäden «nd Pcrsoncnverluste . Durch Luftvcrteidi-
gurrgskrüste wnrdeu « 7 feindliche  Flngzenge . darunter
SS viermotorige Bomber zum Absturz gebracht.

Ein britischer Bomberverband griff in -er letzte« Nacht
Orte im rheinisch - westfälischen Gebiet  an . Nacht¬
jäger nnd Flakartillerie der Luftwaffe schaffen 6 2 vier¬
motorige Bomber  ab und vernichteten dabei über
ei » Dritteldes eingeslogenen Verbandes,
Einzelne britische Flugzeuge warse« außerdem Bomben a«I
das Stadtgebiet von Berlin.

Bei der Abwehr der feindlichen Terrorbomber zeich¬
nete sich in den letzte» Tagen eine im Raum von Hamburg
eingesetzte Flakdivisiou besonders aus.

Der AbwehrZampf der Firmen
Viipuri »ach schwerem Kamps anfgegeben

Der filmische Wehrmachtbcricht vom 21. Juni meldet,
daß es dem Feind gelungen ist, nach heftigen Kämpfen ir>
die Stadt Viipuri einzudringen.  Die finnischen
Truppen zogen sich auf neue Stellungen unmittelbar nörd¬
lich und nordöstlich der Stadt zurück. Oestlich Viipuri wur¬
den heftige dlugreffe des Feindes zurückgeschlagen: dabei
wurden 12 Feindpanzcr vernichtet , 14 weitere Panzer wur¬
den mit Sicherheit in den beiden letzten Tagen zerstört . An
Flugzeugen  verlor der Feind innerhalb von 24 Stun¬
den nicht weniae .r als 67 Bei Anrbvää  unternahw

oer Feind mehrere Angriffe , die unter großen Verluste«
für diesen zurückgeschlagen wurden . Beim Versuch des
Feindes , den Suvanto -Kanal zu überschreiten , wurden zahl¬
reiche Transporter versenkt. Feindlichen Landungsfahrzeu-
gen gelang es in der letzten Nacht, unter Einnebelung
Truppen von der Küste nach dem nördlichen Teil der K o i.
vtsto - Jnsel  zu verschieben: die Kämpfe um den feind¬
lichen Brückenkopf dauern an.

Der finnische Wehrmachtbericht vom Donnerstag meldet
unter anderem:

Auf der Karelischen Landenge  setzte der Feind
seine heftigen Angriffe im ganzen Raum zwischen Viipuri
jWiborg ) und dem Vuoksen  an vielen Stellen bis zu Re¬
gimentsstärke fort . Die mit starker Artillerieunterstützung
unternommenen feindlichen Angriffe wurden teilweise durch
Gegenstöße und im Nahkamps zurückgewiesen. Nordwestlich
von Heinjoki  schlugen unsere Truppen zahlreiche feind¬
liche Angriffe zurück. Auch bei Aeyräpäre  wurden feind¬
liche Angriffe abgewtesen. In den letzten 24 Stunden wur-
den mit Sicherheit 29 Panzer vernichtet.

Auf der Aunus - Landenge  zogen sich unsere Trup¬
pen in günstigere Verteidigungsstellungen in Richtung
der Swir - Linie  zurück . Hierbei wurden das Kraft¬
werk Swir und die Kraftanlagen Syväroniska freiwillig ge¬
räumt . Wie erwartet eröfsncte der Feind gestern mit Nn-
tersttthung von Artillerie nnd großen Vomberformationen
einen Angriff auf Lotininpelto und den Swir . Bei Lotinin-
pelto gelang es dem Feind , einen Brückenkopf zu bilden,
um den die Kämpfe noch andanern . Aus der Landenge von
Maaselkä  wurden feindliche Angriffe zurückgeschlagen.
Der Versuch des Feindes , den im nördlichen Teil der Koi-
eisto - Jnscl  gebildeten Brückenkopf zu erweitern , wurde
durch Gegenangriffe verhindert.

Unsere Bombenflugzeuge sowie deutsche Sturzkampf,
llugzeuge und Jagdbomber unternahmen in der letzten
Nacht wied . r konzentrierte Angriffe gegen feindliche Artil-
ieriegruppierungen östlich von Viipuri . Auf der Karelischen
Landenge nnd im Finnischen Meerbusen wurden insgesamt
29 feindliche Flugzeuge abgeschossen. Davon schaffen deutsche
Jagdflieger und deutsche Schiffseinheiten 17 Feinömaschinen
ab. Weiter wurden ans der Annus -Landenge 14 feindliche
Flugzeuge zum Absturz gebracht, so daß der Feind in den
letzten 24 Stunden insgesamt 43 Maschinen  verlor.

Die Kämpfe auf Saipan
Weitere schwere Verluste der Amerikaner

Weitere schwere Verluste der auf Saipan  gelandetem
feindlichen Truppen werden in Tokio durch neueste Front«
berichte bekannt . Den Japanern ist es sogar gelungen,,
wie es in dem Bericht heißt, auf See die Landungstruppen!
mit Booten zu umgehen und hinter ihrem Rücken zahlreiche
Tanks zu landen , die einen besonderen Anteil an den Ab¬
wehrerfolgen haben. In unaufhörlichen Nachtangriffen stoßen
insbesondere kleinere Einheiten bis tief in die feindlichen
Rethen vor . Die schweren Küstengeschütze der Japaner auf,
der Nachbarinsel Tinian  beschießen ständig die feindlichen
Truppenansammlungen in Saipan und die dortigen Ar¬
tilleriestellungen der Amerikaner , die jedoch, wie die Berichte
weiter besagen, noch immer Verstärkungen landen nnd unter
Bomberschutz bis in die Nähe eines japanischen Stützpunk¬
tes im Südteil der Insel gelangen konnten . Auch einige
schwere Geschütze konnte der Feind an Land bringen , da¬
gegen konnten die Japaner ihre Positionen auf den für die
Beherrschung der Insel so wichtigen Höhenstellungen konsoli¬
dieren , von denen aus die Gegenstöße erfolgen , die häufig
zu erbitterten Nahkämpfen  führen

Entrüstung in Washington
Die Bemerkungen Sir Oliver Lyttletons , die Roofe-

velt -Regierung habe Japan planmäßig zum Kriegseintritt
provoziert , haben in Washington Entrüstung  her-
vorgerufcn . Der Vorsitzende des Auswärtigen Ausschusses
des Repräsentantenhauses , der Jude Sol Bloom , erklärte,
Lyttleton habe entweder nicht gewußt , daß er sprach oder
er sei ein sehr gefährlicher Mann in der Stellung , die er
fetzt habe.

Ans alle «och«infatzfähige Männer «nd Frauen — Eine «eue Verordnung de» KeueralbeooAmächtigte«
für de« Arbeitseinsatz

Berlin , 22. Juni . In diesem totalen Kriege ist jeder deut¬
sche Mann , der nicht schon mit der Waffe in der Hand das
Vaterland verteidigt , sowie jede deutsche Frau zur Dienstlei¬
stung für das Vaterland verpflichtet . Zur Erreichung des
Endsieges mutz jetzt jede noch irgendwie noch verfügbare Ar¬
beitskraft eingesetzt werden . Zu diesem Zweck hat der Gene¬
ralbevollmächtigte für den Arbeitseinsatz Gauleiter und
Reichsstatthalter Sauckel am lO. Juni l944 die zweite Ver¬
ordnung über die Meldung von Männern und Frauen für
die Aufgaben der Reichsverteidigung erlassen. Nach dieser
zweiten Meldepflicht haben sich grundsätzlich alle bisher noch
nicht meldepflichtkgcn Männer vom 16. bis zum 65. Lebens¬
jahr und Frauen vom 17. bis znm 45. Lebensjahr , die im
Reichsgebiet wohnen , bei dem für ihren Wohnort zustän¬
digen Arbeitsamt zu melden, sobald sie hierzu vom Arbeits¬
amt durch öffentlichen Aufruf in der Presse und durch An¬
schläge aufgernfen werden . Die Aufrufe der Arbeitsämter er¬
folgen laufend . Bekanntlich waren bereits nach der 1. Ver¬
ordnung des Generalbevollmächtigten für den Arbeitseinsatz
über die Meldung von Männern und Frauen für die Auf¬
gaben der Reichsverteidigung vom 27. 1. 1943 grundsätzlich
alle Männer bis zum 65. Lebensjahr und alle Frauen vom
17. bis zum vollendeten 45. Lebensjahr zur - Meldung bei den
Arbeitsämtern auf Grund besonderer Aufrufe verpflichtet.
Dies war zunächst eine einmalige Meldepflichtaktion . Für
die vorgesehenen Altersgrenzen war der Stichtag vom 29. 1.
1943 maßgebend. Damit waren bisher die Männer und
Frauen der Meldung unterworfen , die spätestens am 29. 1. 43
das 16. (17.) Lebensjahr vollendet hatten.

Nachdem die auf Grund der ersten Meldepslichrvcrord-
nung meldepflichtigen Personen auf Grund der Aufrufe der
Arbeitsämter für den Arbeitseinsatz erfaßt und entsprechend
ihrer Arbeitseinsatzfähigkeiten in kriegswichtiger Beschäfti¬
gung eingesetzt worden sind, gebietet die Notwendigkeit und
die" Gerechtigkeit im Arbeitseinsatz nunmehr auch die Volks¬
genossen in die Meldepflicht durch laufende Aufrufe der Ar¬
beitsämter einzübeziehen, die seit dem 30. 1. 43 das 16. (17.)
Lebensjahr vollendet hatten oder künftig vollenden.

Von der Meldung befreit sind 1. Männer und Frauen,
die sich aus Grund der 1. Meldepflichtverordnung oder bei
späteren Aufrufen der 2. Meldepflichtverordnung beim Ar¬
beitsamt schon einmal ordnungsgemäß gemeldet haben.
2. Männer und Frauen , die am Tage der Verkündung der
2. Meldepflichtverordnung bereits im Freiwilligen Ehrendienst
für die deutsche Kriegswirtschaft eingesetzt sind, für die Dauer
dieser Tätigkeit . 3. Männer und Frauen , die mindestens seit
einem Monat von dem Tage des Aufrufes des Arbeitsamts
wenigstens 48 Stunden wöchentlich beschäftigt sind. 4. Selb¬
ständige Berufstätige , die mindestens seit einem Monat vor

dem Tage des Aufrufes des Arbeitsamts mehr als fünf Ge»
folgschaftsmitglieder beschäftigen. 5. Männer und Frauen , die
in der Landwirtschaft voll tätig sind. 6. Männer und Frauen,
die in einem öffentlich-rechtlicheil Dienstverhältnis (z. B . als
Beamte ) stehen sowie die zur Wehrmacht , zur Polizei und
zum Reichsarbeitsdienst Einberufenen . 7. Männer und Frauen,
die hauptberuflich selbständig im Gesundheitswesen tätig sind.
8. Schüler und Schülerinnen , die eine öffentliche oder privat«
allgemein bildende Schule (Haupt -, Mittel - oder Höher«
Schule) besuchen. 9. Geistliche. 10. Anstaltspfleglinge , die er¬
werbsunfähig sind. 11. Ausländer (jedoch nicht Protektorats¬
angehörige , Schutzangehörige und Staatenlose ). Von der Mel¬
dung befreit sind werdende Mütter sowie Frauen mit einem
noch nicht schulpflichtigen Kind oder mindestens zwei Kindern
unter 14 Jahren , die im gemeinsamen Haushalt leben. Haben
jedoch diese Frauen kein Kind unter 2 Jahren , so sind sie

,dann zur Meldung verpflichtet, wenn sie mit weiblichen Fa-
mi/enang .origen in Wohngemeinschaft leben/die das 18. Le¬
bensjahr vollendet haben und nicht selbst berufstätig sind.

Zur Meldung werden nicht aufgerufen : 1. Die melde¬
pflichtigen selbständigen Berufstätigen einschließlich der Heim¬
arbeiter . 2. Die Schüler und Schülerinnen von Fachschulen
und Bernfsfachschulen sowie die Studierenden an Hochschulen
(für sie ergeht besondere Regelung ). 3. Volksgenossen, die be¬
reits auf Grund der Verordnung über den Einsatz zusätzlicher
Arbeitskräfte für die Ernährungssicherung des deutschen Vol¬
kes vom 7. 3. 1942 erfaßt sind oder noch erfaßt werden können.
Wie schon bei der 1. Meldepflichtverordnung werden die Ar - -
beitsämter durch bewährte , für diese Aufgaben besonders ge¬
schulte Fachkräfte in jedem einzelnen Falle sorgfältig Prüfen,
ob und inwieweit bei Gemeldeten unter Berücksichtigung ihrer
persönlichen Verhältnisse , insbesondere darauf , wie weit sie
durch ihre Pflichten als Hausfrau nnd Mutter in Anspruch
genommen .sind. Die Arbeitsämter werden die für einsatzfähig
befundenen Kräfte nach eingehender Arbeitsberatung einsetzen.
Hierbei haben die Gemeldeten Gelegenheit , sachlich gerechtfer¬
tigte persönliche Wünsche über die Art ihres Einsatzes vorzu-
bringen . Für die Vorbereitung dieser Arbeitsberatung können
daher die Meldepflichtigen bereits auf den Formblättern er¬
klären, für welche Beschäftigung sie sich besonders befähigt
halten und zur Verfügung stellen. Berechtigten Wünschen
soll, soweit wie möglich, Rechnung getragen werden . Die
Meldepflichtigen haben sich zu melden , sobald sie von dem
für ihren Wohnort zuständigen Arbeitsamt hierzu aufgefor¬
dert sind. Die Aufrufe werden in der Presse oder in sonst
ortsüblicher Weise, insbesondere durch Anschlag, bekanntge¬
geben. Die Meldung hat auf einem Formblatt zu erfolgen,
das beim Arbeitsamt und den sonst im Aufruf benannten
Dienststellen erhältlich ist.
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28. Juni 1S44
Itzebenktage: 1804: Der Industrielle Johann Friedrich August

Borsta geb. — 1840: Der Geograph Hermann Wagner
geb. — 1877: Der Napoleonforscher Friedrich M. Kirch-
eisen geb. - 1884: Staatsschauspieler Werner Krauß geb.
— ISIS: Erstürmung des Panzerwerks Thiaumont
von Verönn durch die Deutschen. — 1S8S: Französtsch-
türkischer Pakt . - Sandschak Alexandrette kommt zur
Türket . - 1940: Besetzung der Atlantrkkuste vis zur
Gironbcmündung . - 1941: Festung Grodno genommen.

Kampf dem Kartoffelkäfer!
«ei Anstrete « Pflanzenschutzamt sofort verständigen!
Die Bekämpfung des Kartoffelkäfers erfolgt auch in die¬

sem Jahre nach den bisherigen Grundsätzen . Hierbei smd
nachstehende Gesichtspunkte besonders zu berücksichtigen:

Um laufend einen Ueberblick über die Ausbreitung des
Kartoffelkäfers zu haben, ist das zuständige Pflanzenschutz¬
amt , insbesondere in bisher befallsfreien Gebieten , von einem
Auftreten des Käfers sofort zu verständigen . Der Suchdienst
muß weiterhin in der bisherigen Weise burchgeführt wer¬
den. Die Häufigkeit der Suchtage richtet sich nach der gebiets¬
weise verschiedenen Gefährdung und nach dem Witterungs¬
verlauf . Ein häufiges Absuchen der Felder ist grundsätzlich
in erstmalig befallenen Gebieten notwendig , um den Käfer
restlos auszutilgen.

Nach den Erfahrungen des Vorjahres wird auch in die¬
sem Jahre von einer wiederholten Bespritzung aller Kar¬
toffelfelder des Bekämpfungsgebietes abgesehen. Die soge¬
nannte Herd-Spritzung wird beibehaltcn und kann nur in
besonders stark befallenen -Gemeinden durch wiederholte Ge¬
samtspritzung abgclöst werden . Zur restlosen Austilgung in
nur schwachbefallenenGebieten und vor allem in bisher be¬
fallsfreien Gebieten müssen die besonderen Maßnahmen der
Heröbekämpfung — Boöensiebung , Boöenseuchung und wie¬
derholtes Spritzen — burchgeführt werden . Reichsmittel für
-1« Durchführung werden in der bisherigen Weise gewährt.

Sommer . AnterrichLsParrse in KLV -Lagern
Der Reichsminister für Wissenschaft, Erziehung und

Volksbildung hat im Einvernehmen mit dem Beauftragten
des Führers für die Erweiterte Kinderlanöverschickung einen
Erlaß über die Sommerferien 1944 der verlegten Schulen
herausgegeben . Im Sinne dieses Erlasses hat die Reichs-
jugenöftthrung für die offenen (Familienpflegestellen ) und
geschlossenen KLV-Lager angeordnet , daß an die Stelle der
Sommerferien für die in den KLB-Lagern untergebrachterr
Jugendlichen eine auf drei Wochen  zu bemessende Som¬
merunterrichtspause tritt . Die zeitliche Festlegung dieser
klnterrichtspanse erfolgt im Aufnahmegebiet durch den Ge¬
bietsbeauftragten KLV nach Abstimmung mit den zuständigen
Schulaufsichtsbehörden. Im allgemeinen wird sie die ersten
drei Wochen der jeweils sonst für die örtlichen Schulen der
Aufnahmegebiete festgelegten Perienstaffeln umfassen. Die
endgültige Festlegung der Unterrichtswause erfolgt früh¬
zeitig genug, um Eltern und Angehörigen die Möglichkeit
zu geben, eventuell ihren eigenen Urlaub in diese Zeit zu
verlegen und ihn gemeinsam zu verbringen . Während der
Dauer des Urlaubs haben die Eltern jegliche Verantwortung
für den Jugendlichen zu tragen.

Soweit es die Transportlage gestattet , werden während
der Sommerunterrichtspause verstärkt Elternbesuchszüge in
die Aufnahmegebiete fahren , so daß also die Eltern Gelegen¬
heit haben, einige Tage bei ihren in den KLB-Lagern unter¬
gebrachten Kindern zu verweilen.

Die dreiwöchige Sommerunterrichtspause der KLV-Lager
soll durch die Jugendlichen sowie die Lehr- und Führungs-
^äfte der KLV-Lager dazu benutzt werden , sich zu entspan¬
nen und für die künftige Arbeit im Schulunterricht und im
sonstigen Dienst anfzufrischen. Die Entspannung und Auf¬
frischung erführt durch Leibesübungen , Fahrten , Wanderun¬
gen und Teilnahme an Ferienlagern eine besondere Pflege.

Für die Schulen , die erst kürzlich ans Lnftnotgebieten
verlegt und in KLV-Lagern untergebracht worden sind, kann
in dieser Zeit in gelockerter Form ein Foröernngsunterricht
ungeordnet werden , um die durch früheren Unterrichtsaus
fall entstandenen Lücken auszugleichen.

Nene Reichskarten für Urlauber . Ab 26. Juni 1944 wer¬
den neue Reichskarten für Urlauber von 1 bis 7 Tagen ein¬
geführt . Die jetzt gültigen Neichskarten für Urlauber mit
dem Aufdruck „gültig vis 14. 1. 1943" (gelbes Papier mit
grünem Aufdruck» behalten noch bis 23. 7. 1944 ihre Gültig¬
keit. Dieser Tag ist also der letzte, an dem die Verbraucher
auf die alten Urlauberkarten Waren beziehen können Es
wird darauf aufmerksam gemacht, daß ein Umtausch von alten
Urlsnberkarten in neue untersagt ist.

Für«/ -7sr,s»6S,L
Pflichtversammlung des Einzelhandels . Am letzten Mitt¬

woch fand hier eine Pflichtversammlung des Einzelhandels
im Kreisabschnitt Neuenbürg statt . Die Versammlung wurde
von Fachgruppenleiter Pg . Plappert - Wildbad  eröffnet,
der nach kurzen Begrüßungsworten dem jetzigen Kreisfach¬
gruppenleiter , Pg . Pfeiffer - Calw,  das Wort erleilte . In
recht anschaulichen Darlegungen sprach Herr Pfeiffer über
alle den Einzelhandel berührende Fragen . Die Ausführungen
wurden ergänzt und erweitert durch Anfragen und Vor¬
schläge aus der Mitte der Versammlungsteilnehmer . Grenz¬
fragen erhielten ihre klare Beantwortung durch den Fach¬
gruppenleiter Nahrungs - und Genußmittel , Pg . Kloß -Wild¬
bad. Das Ergebnis der Tagung läßt sich dahingehend zusam¬
menfassen: Dem Einzelhandel als Verteiler lebenswichtiger
Ware ist ein großes Maß an Verantwortung auferlegt ; er
sucht dieses Vertrauen nach Kräften zu rechtfertigen . Mißver¬
ständnisse, die jeweils durch andersgeartete Lösung der Ver¬
sorgungslage im benachbarten Gau Baden auftreten können,
lassen sich bei gutem Willen aller Beteiligten reibungslos
klären . Die Versorgungslage ist im 5. Jahr des Krieges im¬
mer noch als befriedigend zu betrachten . Ueber allen Tages¬
fragen steht die siegreiche Beendigung des Krieges . Deshalb
müssen Verteiler wie Verbraucher bestrebt sein, ihren Teil
zum entscheidenden Sieg beizntragen . Kleinliche Verärgerun¬
gen dürfen nicht Dauerzustand werden , denn auch die Ver¬
teiler sind auf ein Höchstmaß, angespannt . Bei allen Gesprä¬
chen in öffentlichen Geschäften muß der Grundsatz vorherr¬
schen: „Feind hört mit !" Gedankenloses Weitererzählen von
sagen, „wichtigen Nachrichten" kann ungeahnten Schaden
bringen.

Feldpostsendungen nach dem Westen ans 20 Gramm
beschrankt

Private Feldpostsendungcn einschließlich Zeitungssendun¬
gen jeder Art — also auch die Zeitungspakete der Verleger
an Empfänger mit Feldpostnummern , die im Westen einge¬
setzt sind, werden vorübergehend nur noch bis zum Gewicht
von 20 Gramm befördert . Schwerere Sendungen gehen an die
Absender zurück, ohne daß die dafür verwendeten Zulassungs¬
marken für Päckchen zurückerstattet werden . . Nur für Dienst¬
sendungen tritt keine Beschränkung ein.

Zungen vom Jahrgang 1927!
In den amtlichen Bekanntmachungen der vorliegenden

Ausgabe macht der Reichsminister der Luftfahrt und Ober¬
befehlshaber der Luftwaffe , General für Nachwuchs Luftwaffe,
auf einen ' wichtigen Meldetermin aufmerksam. Danach läuft
für den Jahrgang 1927 die Meldefrist als Offizier -Bewerber
der Luftwaffe am 30. Juni 1944 ab.

Das Bannsporttreffen der Hitler -Zugend
(Schluß der Siegerliste)

BdM -Werk. Diskuswerfen 1 Kg. 1. Hafner Amalie . Na¬
gold 28,50 m; 2. Gehring Maria , Neuenbürg 21.50 m.
. -7» BdM -Werk. Weitsprung . 1. Hafner Amalie . Nagold
^0 "U Gehrung Marianne . Neuenbürg 4,41 m.

BdM -Werk. Speerwerfen . 1. Hafner Amalie . Nagold
^ Marianne , Neuenbürg 17 m.
nn ,EidM -Werk. Kugelstoßen . 1. Hafner Amalie . Nagold 9,13
Meter ; 2. Gehrung Marianne , Neuenbürg 8,84 in; 3. Kappler
Gertrud , Grafenhausen 7,20 ni.

BdM . Diskuswerfen . 1. Enzlen Hilda , Nagold 21,50 m;
2. Gehring Irma , Neuenbürg 21 m; 3. Hespeler Julie , Na-
gold 21 m.

BdM . Weitspruug . 1. Eversbusch Gertrud . Schömberg
4,97 m; 2. Wolf Edith , Nagold 4,74 m; 3. Hertel Ruth , Bad
Liebenzell 4,62 in-

BdM . Speerwerfen . 1. Wolf Edith . Nagold 27 m; 2.
Hertel Ruth , Bad Liebenzell 23 m: 3. Holzapfel Gertrud , Na¬
gold 19 m.

BdM . Kugelstoßen . 1. Kost Emma . Hirsau 8,70 m; 2.
Wolf Edith , Nagold 8,38 m; 3. Gehring Irma , Neuenbürg7,81 m.

BdM . Hochsprung . 1. Weinmann Lilo, Nagold (KLV)
1,25 m; 2. Naich Hede, Calw 1,25 m; 3. Kost Emma , Hirsau
1,20 m.

BdM . 100-Meter -Lauf . 1. Eversbusch Gertrud , Schöm¬
berg 14,1; 2. Wolf Edith , Nagold 14,4; 3. Haussühl Ruth,
Nagold 14,5.

, BdM . 4x100 -Meter -Staffel . 1. 27/401 Nagold 56.1; 2.

7/401 Birkenfeld 59,2; 3. 41/401 Wildbad 59.5; 4. Herrenalb,
Falkenburg 61,4.

IM . Weitsprung . 1. Steimle Lisa. Calw 4,50 m: 2. Wal¬
ter Rose, Calw 4,36 m; 3. Rgich Trudel . Calw 4.30 m.

IM . 75-Meter -Lauf . 1. Hetterich Martha , Birkenfeld
10,05; 2. Hcnzmann Lilo, Herrenalb 10,05; 3. Raich Trudel.Calw 10,05.

Pforzheim , 21. Juni . Ein neuer Kellereinbruch ist in der
Nordstadt unter dem Schutze der Dunkelheit verübt worden.
Dem Diebe sind mehrere Kleidungsstücke in die Hände ge¬
fallen . — Der Kellerinbruch in der Rennfeldstraße ist gesühnt.
Dort war es eine Frau , die nachts eingebrochen ist und Klei¬
dungsstücke an sich genommen hat . Sie erhielt von der Straf¬
kammer unter Zubilligung des 8 51II eine Gefängnisstrafe
von 9 Monaten . Der große Einbruch in der Nordstadt , bei

. dem Schmnckwaren im Werte von mehreren tausend Mar)
gestohlen wurden , ist noch nicht aufgeklärt . — Professor Dr
Waldmann , ein Sohn unserer Stadt , hat einen Schutzimpf¬
stoff zur Brechung der Maul - und Klauenseuche erfunden . —
Schulen und HI sammelten Heilkräuter für Heimat und

, Front , die in 15 großen Eisenbahnwagen mit 120 Säcken ab-
^gerollt wurden . Im vorigen Jahre wurden an Wildfrüchten
j im Walde 1190 Kilo Brombeeren gesammelt , außerdem 7000
/ Baldriansetzlinge im Walde gegraben und abgeliefert . — Im
j Rahmen des Kricgsbernfswettkampfes 1944 wurde zum ersten-

male auch Lei der Wehrmacht der Berufswettkamps mit 54?
Teilnehmern durchgeführt . — Bei der Städt . Straßenbahn
wird jetzt Razzia auf die Schwarzfahrer gemacht, die bei dem
außerordentlich starken Verkehr sehr oft leichtes Sviel haben.
Kürzlich wurde einer erwischt und mit einer entsprechenden
Volizeistraie belegt. — Die Behelfsheime südlich unterhalb des
Hauptfriedhofs gehen ihrer Vollendung entgegen . Nach Feier¬
abend sieht man ganze Familien , die Stein auf Stein tragen
und so mitbekfen. den Bau unter Dach nnd Fach zu bringen.
Die ersten Behelfsheime liegen landschaftlich sehr schön mit
dem Ausblick nach den Schwarzwaldbergen . Sie erhalten
Wasser. Gas und Strom , so daß der Behelfsbau komvlett wird.

Tagung des Sänzerkreises Baihingen -Enz
Mühlacker , 21. Juni . Der Enzkreis im Schwäb . Sänger¬

bund umfaßte früher ein weit größeres Gebiet als heute . Mit
der Eingliederung der Gesangvereine in das NS -Kulturwerk
wurde die Sängerkreis -Einteilung den politischen Kreisen an-
gepaßt . Es gehören also heute nur noch die im Kreis Vaihin¬
gen bestehenden Vereine dem Enzkreis an , der heute seinen
Sitz in Vaihingen hat.

Am vergangenen Sonntag hielt der Enzkreis im Hotel
i „Post " in Mühlacker seine erste Tagung ab, zu der neben den
Mitgliedern des Ausschusses sämtliche Vereinsvorstände ge¬
laden waren . Von 42 Vereinen waren 26 vertreten . Kreis¬
führer Heinzelmann begrüßte die Sängerkameraden . An¬
schließend gab Herr Heinzelmann einen kurzen Bericht über
das seit seiner Berufung zum Sängerkreisführer zurück¬
liegenden Jahr . Er teilte mit , daß außer ihm dem Arbeitsaus¬
schuß angehören die Sänger Walther -Enzberg als stellv.
Kreisführer , Kißling -Vaihingen als Schriftführer , Schalk-
Vaihingen als Pressewart und Musikdirektor Fleig -Pforz-
heim als Kreischorleiter ; fünf weitere Mitglieder werden noch
ernannt . Aus verschiedenen Anordnungen des Sängerbundes
gab er bekannt , daß geringe Sängerzahl noch kein Grund da¬
für sei, abseits zu stehen nnd überhaupt nicht mehr zu singen.
Schwache Vereine sollten sich nach Möglichkeit mit anderen
Vereinen zusammentun , um gemeinsam zu singen, oder es
sollten, wo es möglich sei, gemischte Chöre gebildet werden.
Wo nicht mehr vierstimmig gesungen werden könne, solle man
ein- oder zwei- oder dreistimmig singen. Auf jeden Fall müsse
überall Bestehendes erhalten bleiben , damit , wenn die Kame¬
raden vom Kriegseinsatz wieder in die Heimat zurückkehren,
darauf wieder äufgebaut werden kann.

Von den 42 Vereinen des Kreises können nur noch sechs
selbständige Singstunden abhalten , einige Vereine haben sich
für Kriegsdauer schon zusammcngeschlossen und singen ge¬
meinsam, andere wieder singen nur zeitweilig , wenn sie für
irgendeine Mitwirkung in Anspruch genommen werden , acht
Vereine singen überhaupt nicht mehr ; von den in der Ver¬
sammlung nicht vertretenen 16 Vereinen fehlen die Angaben.

Wertvolle Ausführungen machte Kreischorleiter Fleig . Den
Männerchören stellte er folgende Kriegsaufgaben : Regel¬
mäßige Singstunden alle 8, höchstens 14 Tage ; Zusammen¬
schluß kleinerer benachbarter Vereine , die nicht mehr selbstän¬
dig Singstunden halten können ; Singen Lei Gefallenen -Ge-
denkfeiern ; Lazarett -Singen ; Singen für das WHW und
Rote Kreuz ; vor allen Dingen aber gesangliche Mitwirkung

Das Mdchcn in der Wolke
von llnks llekkler

Ver>»8 l)r. ärtur vom Dorp, tr«itsl/8»ckzeo
1 .̂ Fortsetzung.

Unter oiejes Gesetz sielen im Falle Sabine nicht etwa
die nächsten glücklichen Jahre , nicht die Tatsache daß Sie
Tränen öer^ Mama seit jenem Abend, da sie ein nacktes
kleines Mädchen in den Armen hielt, das bereit gewesen
war , für sie und das Kind ihres Blutes zu sterben, versiegt
blieben.

Auch ihre Hauslehrerin , Fräulein Fink konnte sich kei¬
neswegs rühmen , derartige unauslöschliche Eindrücke in
Sabinens Seele hinterlassen zu haben : es sei Senn, daß man
ihre immer gerötete Nasenspitze, von der sie sagte, sie fei
erfroren , während die Mamsell brummig behauptete, ihre
Farbe rühre vom „Suff " her, und Fräulein Fink zeige sich
wohl nur deshalb so nachsichtig gegen ihre Schülerin , weil
hier im Hause niemand nachprüfe, wie häufig am Tage sie
einer kleinen Stärkung in Gestalt eines Glases Sherry
bedürfe, als unauslöschlichen Eindruck bezeichnen möchte.

Nein , da waren ganz andere Dinge , die ihre wachsende
Wesenheit beschäftigten und, obwohl sie lange unenträtsel-
bar in ihr ruhten , nicht in Vergessenheit gerieten . Da war
beispielsweise jenes Unerklärliche zwischen den Eltern , Las
Sabine in ihrer beider Gegenwart stumm und scheu werden
ließ, das ihre Blicke zwang, ruhelos von einem zum ande¬
ren der vertrauten Gesichter zu wandern , die einander seit
dem Tode des Brüderchens kein Lächeln, kein leises, liebes
Wort mehr geschenkt hatten.

.Sabine fühlte : es hat eine Brücke zwischen ihnen ge¬
geben, die nun zerbrochen ist. Einfach mitten durchgcbro-
chen wie die schmale Brücke über den Fluß am Wiescnrand,
die der Vater jetzt ausbessern ließ.

Warum schuf er nicht auch die unsichtbare Brücke neu?
Und weshalb tat es die Mama nicht? Konnte sie vielleicht
keine Brücken bauen ? Hatte Kunze recht, als er sie, Sabine,
die gern geholfen hätte , die starken Bretter Wer den klaffen¬
den Spalt zu legen, mit den Worten znm müßigen Zusehen
Verdammte: „DaS lassen Sie nur , Baroneß ! Brückenbauer»

ist allemal Mäuuerarbeit gewesen, aber die Warmbeetscnster
dürfen Sie mir . nachher öffnen helfen, wenn Sie mögen."

Ja , dies war ein großes Rätsel, und es wuchs durch zwei
Bilder , die sich unerwartet daraus entwickelten, ins Riesen¬
hafte hinein .-

Insbesondere einen Abend gab es da, der sie mit Be¬
stürzung erfüllte . Aus dem Zimmer des Vaters drang, als
Sabine eben an der geschlossenen Tür vorübcrging , lautes
Weinen . Sic blieb mit heftig klopfendem Herzen davor
stehen, stumm mit sich selbst die Frage verhandelnd , ob sie es
wagen dürfe , einzutrcten.

Die Stimme der Mama drang an ihr Ohr , und sie bat,
von Schluchzen zerrissen, einen Unsichtbaren:

„Gib mir das Kindl Ich bitte dich, gib mir das Kind!
Du hast dich nie viel darum gekümmert, es ist doch kein
Opfer für . ich! Nur bis es erwachsen ist, laß es mir . Nur
solange es mich braucht! Wie soll es denn hier leben ohne
Mutter ? Und bleiben kann ich nicht! Nein , das ist un¬
möglich!"

Savtne legte jäh Sie Hand um ihren Hals . Es würgte
sie etwas mit unbarmherzigem Griff : vor ihrem inneren
Blick erschien eine Stelle aus der Bibel , die sic gestern
Fräulein Fink hatte vorlesen müssen:

„Und er rang mit Gott ."
Rang anch die Mama mit Gott , der sie von hier fort-

rusen wollte? Aber nicht die mächtige Stimme Gottes ließ
sich vernehmen , wie Sabine schweratmend erwartete . Es
war nur der Vater , der mit furchterregender Kühle sagte:

„D«s Kind gehört hierher ! Und es bleibt !"
^ Hinter Sabine raschelten Röcke.

„Was tust du hier ?" fragte Apollonia, die plötzlich neben
ihr stand mit seltsam flackerndem Blick

„Sie reden so schrecklich", stöhnte Sabine unter dem
Druck, der ihr Herz zu zerpressen drohte. „Und die Mama
weint so sehr!"

„Komm", nickte die Apollonia ernst, nahm SaS Kind bei
-er Hand und brachte es zu Fräulein Fink , das schon am
gedeckten Abendtisch saß.

Sabine , wie von einem quälenden Traum gebannt , ver¬
fiel noch während - es EssenS in Schlaf.

-Meine Güte", wunderte sich ihre Lehrerin , erschreckt

Apollonia hereinrufend . „Sehen Sie sich das an ! Sitzt
auf dem Stuhl und beißt eben ins Butterbrot , aber da fällt
es herunter , und sie schläft mit dem Kopf auf ihrem Teller
ein! — Was kann denn das sein? Sie wird doch nicht krank
werden ?"

In den Zügen der Apollonia stand außer der Zurück¬
haltung , mit der sie dem Fräulein Fink von Anfang an
begegnet ' war , nichts als Erbarmen zu lesen. Sie hob Sa¬
bine aus ihre Arme und murmelte leise: „Das ist keine
Krankheit . Das Kind ist erschöpft."

Sabine hörte es genau, ebenso, wie sie die Worte der
Lehrerin vernommen hatte, aber es war ihr nicht möglich,
ein Glied zu rühren , geschweige denn, ihre schwer im Munde
ruhende Zunge zum Sprechen zu zwingen.

Zum erstenmal in ihrem Leben erlitt sie den Zustand
jenes Daseins , der wohl alles wahrnimmt , was rundherum
geschieht, jedoch Menschen, Worte und Geräusche der Wirk¬
lichkeit traumhaft unwirklich erscheinen läßt . Sie war da,
ohne dabei zu sein, denn Wirklichkeit blieb einzig die Herr¬
schaft der betäubenden Schwere, der sie unterlag . Alles an¬
dere huschte schattengleich an ihr vorüber.

Als sie im Bett lag, war eine Weile lang nichts um sie.
Wie lange das dauerte , wußte sie nicht. Dann fühlte sie sich
an den Schultern erfaßt.

Durch den engen Spalt der sich widerwillig ein wenig
öffnenden Augenlider sah sie ihr Zimmer , das jedoch gleich
wieder in Dunkelheit versank, obwohl sie eben noch die
brennende Lampe erblickt hatte.

Das Weinen der Mama war plötzlich wieder da. Ganz
nahe ihrem Gesicht jetzt, aus das vereinzelte Tropfen fielen.

Regnete es denn? —
Wieder hob sie die Augenöeckel, aber sie wollten nicht

recht gehorchen. Nur sekundenlang huschte das Gesicht der,
Mama aus dem Dunkel . Es war schmerzlich verzogen und
von Tränen überschwemmt. Dahinter schwebte ApolloniaS
grauer Kopf, körperlos in der Luft hängend , mit seltsam
flammendem Blick. Tann versank dieses merkwürdige
Traumbild . Die Stube wurde schwarz. — Nichts war mehr
da als Nacht. Nacht und ein schwaches Verwundern , das
einen raschen Tod starb , um einem größeren , mit Angst!

' ' ' . (Fortsetzung folgt .)



bei Parteifeiern ; letzten Endes und soweit dies mögUck ist,
Veranstaltung von Konzerten.

L reiskassier Weißert hatte infolge Ueberlastung mit be¬
ruflichen Arbeiten um Enthebung van seinem Amt gebeten.
Dadurch, daß sich der stellv. Kreisführer Walther bereit er¬
klärte, die Kassengeschäfte für Kriegsdauer mit zu überneh¬
men, konnte diesem Wunsche entsprochen werden . Sänger¬
kreisführer Heinzelmann dankte Herrn Weigert für seine
langjährige sorgfältige Kasse'nsührung.

Beilstein, Kr . Heilbrann . R̂ascher Tod .) Als der in weiten
Kreisen bekannte Bezirksdesinfekteur Josef Jnkafer mit sei¬
nem Fahrrad auf einer Dienstfahrt van Donnbronn nach
Hause fuhr , wurde er vom Hirnschlag betroffen . Er ^fuhr auf
einen Fußgänger auf und fiel tot vom Rad . Der Fußgänger
stürzte ebenfalls , nahm aber keinen Schaden.

Heilbronn . .'Abschiedsabend Heilbrunner Künstler .) In
einer wohlgelungeuen Aufführung von Albert Lortzings hei¬
terer Oper „Zar und Zimmcrmann " verabschiedeten sich zwei
geschätzte Mitglieder des Heilbrunner Stadttheaters . Trandl
Aßmann und Rudolf Gotting . Den beiden scheidenden Künst¬
lern wurden am Schluß der Aufführung reicher Beifall und
viele Blumen zuteil.

Kirchheim. (Bulldoggfahrer im Bach ertrunken .) Als in
Kirchheim der Fahrer eines Bulldoggzuges ein anderes Ge¬
fährt überholen wollte, kam die Zugmaschine zu nahe an das
Bett des Gießnaubaches und stürzte hinein . Da durch die
hervorgerufene Stauung das Wasser des Baches rasch an¬
schwoll, konnte sich der Fahrer vom Sitz der Zugmaschine nicht
mehr befreien. Er wurde unter Wasser gedrücktUnd ertrank.

Aus Bayern . (Tausendjährige Linde .) Auf dem Wege zum
Städtchen Staffelstein kommt man an einer Linde vorüber,
die mit ihren 1000 bis 1209 Jahren zu Deutschlands größten
Bäumen gehört und vielleicht der älteste Baum Europas ist.
Napoleons Lieblingsmarschall Berthier ' hat einst in ihrer
Höhlung ein Pferd gewendet.

Bon Ser Universität Tübingen
Tübingen , 21. Juni . Der Reichswissenschaftsminister hat

den seit 1937 an der Universitäts -Nervenklinik in Tübingen
tätigen Assistenzarzt Dr . med. habil . Johannes Kurt Hirsch¬
mann zum Dozenten für das Fach der Neurologie und
Psychiatrie ernannt . Dr . Hirschmann wurde 1910 in Plauen
im Vogtlande geboren. Sein spezielles Forschungsgebiet sind
die Verletzungen und Erkrankungen der peripheren Nerven
sowie das Schmerzproblem.

Der an der Universitäts -Nervenklinik in Tübingen tätige
Assistenzarzt Dr . med. habil . Hermann Stutte wurde zum
Dozenten für das Fach der Neurologie und Psychiatrie er¬
nannt . Sein spezielles Forschungsgebiet ist die Jugend-
Psychiatrie.

Aktentasche mit wertvollem Inhalt gestohlen
Vor einigen Tagen wurde in einem Straßburger Kauf¬

haus einer Frau eine ältere braune Aktentasche gestohlen,
worin sich neben einem Barbetrag von 1200 RM . und einem
Postsparbuch über 300 RM . sämtliche Lebensmittelkarten und
sonstige Ausweise und wertvoller Schmuck befanden . Kleider¬
karten lauten auf die Namen Wilhelmine Popp , Mimi Wag¬
ner , Marga Wagner , Thea Ernst , Hedwig Ehring , Pauline
Hegele, Klara Hegele, Maria Segelbacher , Friedrich Albrecht
und Luise Hartstern.

»« . - NsekricMsn
Wildbad.  Am Freitag tritt die BdM -GruPPe 11/401

sowie die Flieger - und Motorgefolgschaft 4/401 um 20 Uhr
an der BdM -Haushaltungsschule an . Entschuldigungen gibtes keine.

^ulkankcrtclstrophen / Der Untergang von St. Pierre- Rasche als Beweisstück
Vulkanische Erscheinungen hat es aus der Erde seit der

Bildung einer festen Erdkruste gegeben. Der Augenschein
lehrt aber, daß sie früher häufiger und umfangreicher ge¬
wesen sind als in der Gegenwart , gibt es doch auch weit
mehr erloschene als noch tätige Vulkane . Vielfach ist bei
den Vulkanen gerade die wechselnde Ausbruchsstärke charak¬
teristisch. Dies gilt besonders auch für den Vesuv, der seit
jener Katastrophe vom Jahre 7g nicht mehr zur Ruhe ge¬
kommen ist. Sein harmloses Rauchen und Dampfen sowie
Ausweisen geringer Schlackenmassen, die lediglich den klei¬
nen, im Krater sich erhebenden Kegel vergrößern , werden
dann abgclöst von stürmischeren Epochen, die von schweren
Aschcnanswürfen und Lavaausbrüchen begleitet sein kön¬
nen, wie es im Jahre IMS und nunmehr auch im dies¬
jährigen Frühling der Fall war , als die Aktivität die dama¬
lige noch übcrtraf . Während ein solches Verhalten aber
.vielen, ja den meisten Vulkanen eigen ist und überhaupt
der Auswurf von Asche und Gesteinstrümmern sowie der
Austritt von Lava neben begleitenden Erdbeben gerade das
wesentliche Moment des Vulkanismus und seiner Gefahr
für die Menschen überhaupt öarstellen , hat sich vor vier
Jahrzehnten an einer anderen Stelle der Erde ein Ereig¬
nis abqespielt, das von der gewohnten Form des Vulkanis¬
mus völlig abweicht und, besonders im Hinblick auf den
furchtbaren Opfertod der davon Betroffenen , glücklicher¬
weise bisher absolut einmalig war und hoffentlich auch
bleiben wird.

Es war am 7. Mai 1902, als auf den Kleinen Antillen
in der karibischen See der Vulkan Soufriere auf der Insel
St . Vincent einen unerwartet schweren Ausbruch hatte , dem
1600 Menschenleben zum Opfer fielen , darunter auch drei
Weiße. Eine heiße Gas - und Aschenwolke entstieg dem
Vulkan und rollte bergsturzgleich an den Hängen des Ber¬
ges hinab , alle Lebewesen in den Siedlungen , Dörfern und
Städtchen mordend . Viele wurden während ihrer Flucht
auf offenem Felde von der heißen Wolke ereilt und starben
jählings . Andere wurden schwer an Händen , Gesicht und
Füßen verbrannt , also an den nicht von Kleidungsstücken
bedeckten Stellen . Sie gingen später nur langsam der Wie-
dcrgenesung entgegen. Nur diejenigen , die in die Keller
geflohen waren , blieben fast durchweg von dem Unheil ver¬
schont, wie auch jene, deren Fenster nach der Talseite zu
gelegen waren . Auch sonst bot sich in der Landschaft und
Gebäuden , Wohn- wie Fabrikanlagen ein Bild größter Zer¬
störung , erhöht durch die alles wie ein dichtes Leichentuch
überziehende graue Aschenöecke.

Niemand aber ahnte , daß dies nur ein schwaches Vor¬
spiel zu einer noch entsetzlicheren Katastrophe sein sollte,
die sich am nächsten Tage auf dem nahegelegenen , nur durch
die Insel St . Lucia getrennten Martinique abspielte . Hier
erfolgte am 8. Mai 1902 im Mont Pele der Ausbruch einer
ungeheuren Glntwolke aus einem Gemisch von heißem
Wasserdampf, heißen Gasen und glühender Asche. Infolge
ihrer Schwere rollte auch diese Wolke lawinenartig von
Sem 1380 Meter hohen Vulkan hinab, stürzte sich in voller
Wucht auf die am Meere liegende Stadt St . Pierre , die
in wenigen Sekunden völlig in Hellen Flammen stand, und
brachte sämtlichen Einwohnern den Tod. Nicht weniger als
30 000 Menschen, darunter diesmal auch zahlreiche Weiße,
wurden binnen eines Augenblicks von dem erstickenden und
die Atmnngsorgane tödlich versengenden Gluthauch ausge-
üörrt und verkohlt . Niemand hatte mehr Zeit zu einer
Flucht . Zu schnell brach der Untergang herein . Ein im
Gefängnisverließ schmachtender Gefangener soll damals der
einzige Ueberlebenöe geblieben sein. Wo nicht der Brand
die Stadt zerstört hatte, brachen die Mauern unter der
Wucht der anstürmenden Wolkenmasse. Nur die beiden
Türme der Kathedrale standen noch. Aber auch sie fielen
wenige Tage später unter dem Anprall einer neuen , ähn¬
lichen Glutwokk«. die auch jenen beiden, von Fort de France

zur Bewachung der toten Stabt dorthin postierten Genoa»
men das Leben kostete.

Noch mehrfach gingen im Verlauf dieser grausigen Erup-
iionsperioöe derart unheimliche Glutwolken über das nun
schon völlig zerstörte Gelände nieder . Auch der Nachbar¬
vulkan Soufriere hatte noch weiter « Ausbrüche , und es
wurde allmählich unverkennbar , daß zwischen beiden Feuer¬
bergen eine eigenartige unterirdische Verbindung bestehen
mutzte, die für die sau völlige Gleichartigkeit und Gleich¬
zeitigkeit der Ausbrüche verantwortlich war . Als größte,
bisher ebenfalls noch nie beobachtete vulkanische Eigentüm¬
lichkeit ergab sich am Monte Pelö unterdessen eine weitere
seltsame Erscheinung . Aus dem Krater des Berges wuchs
nämlich allmählich eme aus glühender Felsmafse bestehende
Felsnadel empor, die das ganze Bild des Berges schließlich
völlig veränderte . Sie erreichte zuletzt mehr als 300 Meter
Höhe über dem Kraterranö . Es war kein Zweifel , daß sie
einem LavaanSbrnch gleichzusetzen war . der lediglich infolge
der hohen Zähigkeit des vulkanischen Materials in dieser
merkwürdigen Form zutage trat . Die Felsnadel war ge¬
wissermaßen ein langer , glühender Gesteinspfropf , der vor
dem ungeheuren Gasdruck aus dem Vulkanschlot heraus-
geprcßt wurde . Ihre Lebensdauer war freilich nicht groß
Nach kaum einem Jahr stürzte das seltsame Gebilde , ver^
mntlich infolge eines Erdbebens im Vulkan , in sich zu
ammen.

Man hat sich lauge den Kopf darüber zerbrochen,, wie
heiß wohl jene verheerende Glutwolke des Mont Pele aus
der Insel Martinique gewesen sein mag. Zunächst fehlten
jegliche Anhaltspunkte für eine genauere Bestimmung der
Temperatur . Es ergab sich aber bald, daß letztere nicht er¬
heblich über 1000 Grad betragen haben konnte, da die kup¬
fernen Telefondrähte nicht öurchgeschmolzen waren . Ande¬
rerseits konnte sie aber auch nicht unter 400 Grad gelegen
haben, da sonst di« geradezu blitzartige Entzündung der m
den Häusern eingebauten HoMonstruktion unmöglich gewe¬
sen wäre . Man fand schließlich im Hof einer Hausruine
eine Glasflasche, deren Hals in der Richtung der über ste
himvcggeganaenen Glutwolke herabgebogen war . Diese
unscheinbare Flasche wurde zum klassischen Beweisstück, denn
es ließ sich nun an ihr berechnen, daß die Hitze der Kata-
strophenwolke bet ihrem Durchzug durch St . Pierre etwa
900 Grad betragen haben mußte.

Aus alten Stoffresten Verbandmaterial . Auf Anregung der Kreis¬
stelle Koblenz-Land dös Deutschen Noten Kreuzes hat der Regierungs¬
präsident in Koblenz die Beschaffung und Anfertigung von Verband¬
zeug durch Schulen ungeordnet. Das gesammelteVerbandmaterial dient
den einzelnen Schulen zur Auffüllung der vorhandenen Bestände. Das
erforderliche Material aus alten Stoffresten wird in großem Umfang
von der Bevölkerung zur Verfügung gestellt. Mit der Durchführung der
gesamten Arbeit sind die technischen Handarbeitslehrerinnen beauftragt.

25. Geburtstag von Osram . Durch Zusammenschlußmehrerer Glüh-
lampcnfabrikcn entstand nach dem Ersten Weltkriege am 1. Juli 1919,
vor nun also 85 Jahren , die Osram GmbH., Kommanditgesellschaft. Der
Name Osram ist gebildet aus der ersten Silbe von Osmium , zur Er¬
innerung an dieses erstverwendeteMetall , durch das Auer von Welsbach
der Glühlampenfertigung der Welt neue Wege wies, und aus der zweiten
Silbe von Wolfram, dem schließlich als bestgceignet erkannten und heute
ausschließlichverwendeten Metall für den Leuchtdraht. In dem ver¬
flossenen Vierteljahrhundert hat die Osram -Gesellschaft, die heute das
größte Glühlampenunternehmen Europas darstellt, weltumfassende Be¬
deutung erlangt

Jugendliche Mörder in Kanada. Einen Beweis dafür, wie weit das
Verbrechertum Jugendlicher in Kanada schon geht, liefert die kanadische
Zeitung „La Presse". Alles, was bisher darüber gesagt und geschrieben
wurde, so heißt es in der Zeitung, erhalte seine „tragische Bestätigung"
durch die Festnahme der Mörder eines Polizcibcamten. Dabei habe sich
ergeben, daß der, der den tödlichen Revolverschußauf den Beamten ab¬
gab, ein noch nicht fünfzehnjähriger Bursche gewesen sei und seine beiden
Mittäter zwei Jugendliche im Alter von 17 Jahren.

s- ^
Oo/-/rette

/n groFer ge- ea mir
c/ie 6eöuri unseres Tocäier-
ostens äekanai.

Jkar/a/coe j/o/r
ged. 7?a/i
Otto istl/r, r.27-iVe/icm.

iVelleaöürg, 22. / uni 1944
c_

Für zur Zeit frauenlosen Ge-
schäftshaushalt(Einfamilienhaus
mit Garten) mit zwei Kindern, S
und 7'/, Lahre, sofort tüchtiges

älteres

MeimiWn
evtl. Soldatenfrau ohne oder mit
einem Kind, mit Kochkenntnissen

gesucht.
Drogerie Karcher

Schömberg bei Wildbad
Telefon 2S4.

Nkilckdack, cken 23. juni 1944
black dsng,m Karten erkiesten

vir ck!« rckmerrlicke blackrickt,
ckaö unser lieber, guter unci kokk-

nungrvoller 8okn, krucker, Lckvsxer , Onkel
unck kstekf«

kvlävvdvl Illlük Lltvl
lob. cker L. ll. I. null II. unci sonstiger ^ us-
»eicknungen am 4. Hprll iai Osten rein junges
dlük«nck«s beben lassen muüte.

AU

Lrtttiettt

«nci

Die . . .

Verkante
In tiefem b«Ick:

Die Litern IVIIKelm Litel unck llrsu krlecke-
rilc«, 8«b. IVaIckerick. Oer krucker klrupttelck-
vedel iVIIKelm Mel , . 2t . im Orten unci
kwau Oertruck, xed. LIrel mit Kinckern, nebst
allen ilnvernanckten.

Lntbekr-
liclies

cturcti äle
tOein-

llrauerkeisr am Sonntag clen 2S. juni, nack¬
mitt», , 2 vkr.

Anreizes

Freiwillige Feuerwehr
Neuenbürg.

Am Sonntag den 25. Juni 1944 findet um
7.30 Uhr eine Uebung statt.

Der Wehrführer.
«Stlddad.

Glatthaariger

Luavßsuffvi,.
Ubzuholen bei Karl Ramels»

EngelSibrand.
Junge, schwarzbunte

ICulH
wird dem Verkauf ausgesetzt.

«nrghard.

Verloren
Mittwoch 81. Juni Schömberg
(KUbeleswiese)—Höfen eine
llorvbrl!!km.Lkl!erkllttersI.

Gegen Belohnung abzugeben
„Lamm". Schömberg.

Schömberg.
Eine junge, 30 Wochen trächtige

klutrkuk
wird dem Verkauf ausgesetzt.

Talftrak . 2«.

Offizier in Lee Luftwaffe!
Wichtiger Meldetermi« für Ossizierbemerber!

Der Reichsminister der Luftfahrt und Oberbefehlshaber
der Luftwaffe ruft die fliegerfreudigen deutschen Jungen der
Geburtsjahrgänge 1927 und 1928 zur freiwilligen Meldung
als Offizierbewerber der Luftwaffe auf. Für den Geburts¬
jahrgang 1927 besteht Meldeschluß am 3«. Juni 1944. Den
Freiwilligen des Jahrganges 1928 wird in ihrem eigenen
Interesse empfohlen, sich ebenfalls jetzt um ihre Einstellung
als Ofsizierbewerber der Luftwaffe zu bemühen, damit die
ordnungsgemäße Einberufung zur gewählten Waffengattung
gesichert ist. Aktive Offiziere stellen ein: Fliegertruppe , Flak¬
artillerie , Lustnachrichtentruppe, Fallschirmtruppe, Panzer¬
division Hermann .Göring , Jngenieur -Offizierkorps und Sa¬
nitäts -Offizierkorps.

Die jetzt eingehende Meldung gewährt die Einberufung
nach Abschluß der Schulausüildung und Ableistung des
Reichsarbeitsdienstes.

Auch Jungen , die nicht Berufsoffizier , sondern Reserve¬
offizier werden wollen, müssen sich jetzt bewerben. Kriegs¬
offizierbewerber werden angenommen für : Fliegertruppe,
Flakartillerie , Luftnachrichtentruppe, Fallschirmtrnppe und
Panzerdivision Hermann Göring.

Alle Bewerber reichen ihre Bewerbungsgesuche an die
dem Wohnort nächstgelegene Annahmestelle der Luftwaffe ein.
Annahmestelle 1 für Offizierbewerber der Luftwaffe

(8) Breslau , Hindenburg -Platz 13; ^
Annahmestelle 2 für Offizierbewerber der Luftwaffe >

(20) Hannover , Escherstr. 12;
Annahmestelle 3 für Offizierbewerber der Luftwaffe

(13b) München 30, Jungfernturm -Straße 1;
Annahmestelle 4 für Ofsizierbewerber der Luftwaffe

(12a) Wien XVIII, Schopenhauerstraße 44—46;
- Bewerber für die Jngenicuroffizier -Laufbahn

^ (mit entsprechender Vorbildung , vergl. Merk¬
blatt );

Annahmestelle 5 für Ofsizierbewerber der Luftwaffe
(15) Bad Blankenburg/Thüringen;
Bewerber für die Sanitätsoffizier -Laufbahn
(mit entsprechender Vorbildung , vergl. Merk¬
blatt)

Wenden sich an den zuständigen Luftgauarzt unter gleichzei¬
tiger Meldung an das Wehrbezirkskommando.

Nähere Auskunft erteilen außerdem die Nachwuchsoffi¬
ziere der Luftwaffe, alle Wehrbezirkskommandos sowie für
Sanitätsoffiziere der zuständige Luftgauarzt.

Der Reichsminister der Luftfahrt und Oberbefehlshaber
der Luftwaffe

General für Nachwuchs Luftwaffe.

Größeres Metallhandelr-Unter-
nehmen sucht in Württemberg,mög¬
lichst Nähe Stuttgart od. Heilbronn

Lsgsrplstr
offen oder gedeckt mit Bahn-, mög¬
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten,

Angebote unter Nr. 854 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Dennach.
Einige

L.«skorn-
Lucktksknsn
au« Leistungszucht gibt ab

WVM. - MNsr-siigvnü8lsnäort Vkiivndürg.
Fm kommencken 8onntag vormittag 1Ü vkr

illkrt ckis llitlvr-jugenck in cker stückt. Turn- unck
llestkalle in dlruenbiirx «ine

kür cien gefallenen 8cksrkükrer iAankreck Tuck»
unci alle gefallenen kk̂ .- lismeracksn ckurek. Oie

Oeckenlcreckekült Osnnkiikrer kleptlng.
2u ckieser lleierstunck« lacken wir cki« Fngsliörigen ck«r

gefallenen Ksmerscken unck ckis Levüllcerung von Neuenbürg,
Frnback unck IVslckrennaek kerrlick «ln.

vi « rtanctortlUdeung.

»prsrken übe» !

L.
.fsbelkslls

8scke, cklese;
Nkinutrlören
mit burnus!
Kenn lck Iknen
ckclngenck emp.
leisten! Filer-

ckings keiöt e; Keule elnteilen:
^est ckle V/srcke sortieren unck
cksnn nur ckie 8ckmu>r« s8cke in
tzurnus einvveickenl Denn irrsuckt
men ckis Rücke gsr nickt mekr
scksrk ru reiben ocker Isngs ru
lcocken- ckerNlimutrgekirckon

beim binveicken la
ckie Rükel"

Arnbach.
Sesucht wird ein

Lüllsnkak
4—500 Liter haltend

Gottfried Wolfinger.

xidioerrxos?
in Vsi'dinclung
gsfslokl, sfgidl wsi-lvoils, Vitamin0
sntksltsncts äbwsskslung im bpslss«
plan ciss Klsinkinöss, wsloks sskl
rum gssurnlsn 6s6s1ksn dsltr^ sn

Nsusndvrg.
Am 25. 2u »i 1944
Wanderung.

Calmbach-Kleinenz-
hof- Wildbad. Ab-

fahrt 8.20 Uhr Neuenbürg bis
Calmbach. Rucksackvesper mit¬
nehmen. Der Vorsitzende.

sucht1—2 möblierte

Ämmsr
mögl. mit Kochgel. Ort einerlei.

Angebote unter Nr. 977 an di»
Enztäler-Geschäftsstelle.

Enzklösterle.
Setze eine ältere

Atz- md MW
dem Verkauf aus.

Mino Knaus , Hirschtal 23.

Ulro nun ein 8trelkbanck um
ckss kislmatblatt unck kort mit
ikm an cki« küont. Oer 8ol-
ckat interessiert sich kür
nickt» mekr als kür seine
kkelmat, um ckie er lcümpkt.
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